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BAUGESCHEHEN IN DER ALTSTADT

Die Neubauten und Sanie-
rungen am Kütertor sind
jetzt weitgehend fertigge-
stellt und lassen erkennen,
wie vor allem die beiden
großen kastenförmigen Ge-
bäude endgültig aussehen
werden. Auch die Farbge-
staltung - im Wesentlichen
ein helles Weiß - wird so
bleiben. Ungeachtet der Tat-
sache, dass der Gestaltungs-
beirat das alles so abgeseg-
net hat: Das Bürgerkomi-
tee ist nicht glücklich über
diese beiden Bauten. Zwar
sind sie architektonisch und
von der voraussichtlichen
Wohnqualität her gesehen
in Ordnung. Ein besserer
Schutz gegen den viel be-
fahrenen Knieper Wall, der
dort auch noch eine Ampel-
anlage hat, wo gebremst
und wieder angefahren
wird, war wohl nicht mög-
lich, weil man natürlich auch
die Aussicht auf den Teich
nicht beeinträchtigen wollte.
Aber die beiden Gebäude
passen nach Auffassung des
Bürgerkomitees nur schvier
in den gesamten Kontext,
der von der Stadtmauer,
dem Wasserturm, dem KU -

tertor - alles Backsteinbau-
ten - und vor allem der Was-
serkunst, einem Fachwerk -

gebäude geprägt ist. Jetzt ist
hier leider kaum noch etwas
zu verändern. Man muss
sich vielmehr freuen darü-
ber dass der Investor, eine
Berliner soziale Einrichtung,
seine finanziellen Engpässe
offenbar überwunden hat.
Und dann kann man natUr-
lich damit rechnen, dass der
Faktor Gewöhnung im Laufe
der Zeit eine gewisse Rolle
spielen wird.
Es gibt eine Anzahl von Pro-
jekten, die wir in dieser Zei-
tung laufend verfolgen wol-
len. Dazu gehört zunächst
der Neue Markt und der
Vorpiatz der Marienkir-
che. Zur Zeit - so die Nach-
richt aus der Stadtverwal-
tung - arbeitet man an einer
Aufgabenstellung für die
SchUtzenbastion, das ist
Gelände des Busbahnhofs.
Vorbereitet wird eine Aus-
schreibung für eine Parkga-
rage, um dort den ruhenden
Verkehr unterzubringen.
Daraus darf man schließen,
dass jedenfalls in der Stadt-
verwaltung eine Tiefgarage
unter dem Neuen Markt auf-
gegeben worden ist. Das
Bürgerkomitee kann dem

Bauten am Knieperwall
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Bauten am Knieperwall

ZEITUNG DES
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”RETTET DIE ALTSTADT
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Die Jahreshauptversammlung rückt

unaufhaltsam näher Deshalb kommt

in dieser Zeitung eine Beschreibung

des Ausflugs nach Rügen.

Wir beteiligen uns an der Diskussion

um das Pionierhaus, obwohl es an

sich nicht zur Altstadt gehört.

Wir geben einen kurzen Überblick

über,das Baugeschehen, beschreiben

den Goldschatz und die Fayencen im

Stralsund Museum, erzählen von un-

serer Reise nach Leipzig sowie vom
Am Fischmarkt

nur zustimmen. FUr den
Neuen Markt selbst und für
den Vorplatz der Marienkir-

che wird mittelfristig eine
Aufgabenstellung vorberei-
tet, die der Bürgerschaft vor-

gelegt werden soll. Sie soll
die Voraussetzung für die
Ausschreibung eines Pla -

historischen Fahrstuhl im Drei-

mörderhaus.
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nungswettbewerbes sein.
Unbekannt und wohl offen
ist bislang, ob das Denkmal
vor der Kirche verlagert wird,
um die nördliche Eingangstür
zur Kirche wieder zugänglich
zu machen und was mit den
Kriegsgräbern geschehen
soll. Das Bürgerkomitee
möchte das Denkmal nach
links (bei Draufsicht) ver-
schieben und die Gräber
dort belassen, wo sie sind.
Das Löwensche Palais und
erst recht das Quartier 33
vor der Jakobikirche sind Pro-
jekte, für die man offenbar ei-

nen ganz langen Atem
braucht. Das Löwensche l?a-
lais hat zum Jahreswechsel ei-
nen neuen Eigentümer be-
kommen, aber was und
wann er etwas unternehmen
will, steht noch nicht fest.
Das Quartier 33 wurde am
1 5.4. zum wiederholten
Male im Gestaltungsbeirat
behandelt. Klaus H. Peter-
sen, Architekt aus Lübeck,
legte ein neues ”Städte-
bauliches Konzept" vor.
Wir alle wissen, dass eine
kleinteilige, vielfältige und
qualitativ gute Blockbebau-

ung der ca. 20 Parzellen,
die zum größten Teil im
städtischen Eigentum ste-
hen, wünschenswert ist.
Neu war der Vorschlag, das
schwierige Stellplatzpro-
blem durch eine gemeinsa-
me notfalls mehrgeschossi-
ge Stellplatzanlage an der
südlichen Schmalseite des
Baugebietes zu lösen. Aber
wie man dann das schwieri-
ge Verfahren bis zu einem
akzeptablen B -Plan gestal-
ten könne, das wusste Ar-
chitekt Petersen auch nicht
zu sagen. Dieser B -Plan

muss nämlich das Problem
lösen, wie die erwünschte
kleinteilige und qualitativ
gute Vielfalt der Fassaden
durch private Investoren
praktisch realisiert werden
kann und wie das Problem
der Verteilung auf mögliche
Interessenten zu lösen ist,
weil die Grundstücke natür-
lich von ihrer Lage und
auch Größe her durchaus
unterschiedlich sind.
Von großem öffentlichen
Interesse ist ferner die wei-
tere Gestaltung der Was-
serstraße 82 I Am Fisch-

markt. Neben dem Gebäu-
de Wasserstraße 80 haben
jetzt umfangreiche Abriss-
arbeiten stattgefunden, de-
nen neben einem Gebäude
der Weißen Flotte auch das
dort vorhandene Toiletten-
häuschen und eine Tra-
fostation zum Opfer gefal-
len sind. Auf der rund 870
qm großen Freifläche sollen
mehrere kleinere Gebäude
entstehen, die Einzelhan-
del, Gastronomie und Woh-
nen vorsehen.

Rupert Eilsberger

I DAS EHEMALIGE PIONIERHAUS

Um es vOrweg zu nehmen:
Das Ackerbürgerhaus ”Pio-
nierhaus" am Knieperdamm
ist wahrscheinlich nicht zu
retten. Zum einen ist das Ge-
bäude in einem sehr maro-
den Zustand und beide
denkbaren Investoren hätten
große Probleme, es in die
geplante Bebauung einzu-
beziehen. Umso wertvoller
ist der erhalten gebliebene
Teil des ehemaligen Bürger-
parks, der sich im 19. Jahr-
hundert bis an den Knieper-
teich erstreckte. Ihn zu erhal-
ten und öffentlich nutzen zu
können muss bei der Stadt-
verwaltung und den Gremi-
en der Bürgerschaft im Fo-
kus stehen.
Für die Stadt ist es ein großer
Vorteil, dass sich zwei Inve-
storen um dieses Areal be-
werben.
Wir haben uns bemüht, von
beiden das Nutzungskon-
zept und die Vorplanungen
auf den Tisch zu bekommen
und zu bewerten.
Während der Pommersche
Diakonieverein eV. und das
Planungsbüro Mittelbach
diese Unterlagen kurzfristig
zur Verfügung stellten, wa-

ren weder vom Bauamt noch
vom möglichen Investor P. Ei -
scher Entwürfe für ein Fit-
nesscenter I Sanitätshaus zu
erhalten.
Von beiden Bewerbern wissen
wir, dass sie von einem Abriss
der alten Bausubstanz ausge-
hen und im Bereich Knieper-
damm I Gerhart-Hauptmann -

Straße eine zweigeschossige
Neubebauung planen. Da-
bei wird von der Diakonie in
einem Entwurf ein Teil der
Klinkerfassade in der Ger-
hart-Hauptmann -Straße in
den Entwurf einbezogen.
Das geplante Wohn- und
Servicehaus greift bewusst
die Historie der ”Bürgerres-
source" auf und bezieht den
erhaltenswerten Park in sei-
nen Überlegungen mit ein.
Während für diese Nutzung
nur Stellplätze im Bereich
des Knieperdamms geplant
sind, werden für das Fitness-
center weitere Stellplätze im
Parkbereich erforderlich
sein. Außerdem fällt es
schwer sich vorzustellen, wie
das Fitnesscenter den Park
nutzen und bewirtschaften
will.
Die Stadtverwaltung und die

Bürgerschaft haben die
Möglichkeit, das für den
Standort bessere Konzept
auszuwählen und den deso-
Iaten Zustand an diesem ge-
schichtsträchtigen Ort mög-
lichst bald zu beseitigen.
Bleibt die Frage, warum sich
unser Verein mit Objekten
außerhalb der Altstadt be-
schäftigt. Zum einen handelt
es sich um ein Denkmal, das
vermutlich nicht zu halten
sein wird, zum anderen sind
wir als Bürger dieser Stadt
natürlich auch daran interes-
siert, wie sich unsere Stadt
entwickelt. Und natürlich
gefällt uns der Vorentwurf,
der Teile der Klinkerfassade
einbezieht, am besten. Und
sollte die Entscheidung ge-
fallen sein, so setzen wir uns
für die Erhaltung von Details
wie den Pavillon oder erhal-
tenswerte Wandmalereien
ein und würden uns eventu-
eli an deren Kosten beteili-
gen.
Wir würden uns freuen,
wenn wir von Ihnen Be-
richte oder Bilder von der
Bürgerressource aus der
Zeit vor dem 2. Weltkrieg
erhielten und diese in der

nächsten Ausgabe unse-
rer Zeitung veröffentli-
chen könnten!
Das Bauamt sollte überprü-
fen, ob es im Bereich unserer

Knieperdamm
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Stadt noch weitere Denkma-
le gibt, deren Erhalt gefahr-
det ist. Wie heißt es doch: Ei-
gentum verpflichtet!

Dieter Bartels

Entwurf Planungsbüro Mittelbach

I GOLDSCHATZ IM KLOSTER

L1

Klingt wie ein Abenteuer-
titel, nicht wahr? Er ist aber
Realität in unserer Welterbe-

stadt Stralsund.
Klöster, Kirchen, Rathaus
und Bürgerhäuser in der Alt-
stadt sind wesentlicher Be-
standteil für die Auszeich-
nung unserer Stadt. Sie gilt
es zu erhalten und das wird
getan. In den vergangenen
Monaten konnten Förder-
mittel zur Restaurierung ei-
niger Räume im Kathari-

nenkloster, ehemaliger Sitz
der Dominikanermönche,
eingesetzt werden.
Dieses Kloster beherbergt
das älteste Stadtmuseum
bürgerlicher Herkunft in
MecklenburgNorpommern.
Seit fast 1 50 Jahren werden
hier der Goldschmuck von
Hiddensee und die Goldarm -

ringe von Peenemünde auf-
bewahrt. Den Besuchern des
Museums wurden bisher nur
die Duplikate gezeigt, die

Originale im Safe verwahrt.
Als Leihgabe ging der
Schmuck mit der großen Wi-
kingerausstellung nach Ko-
penhagen, London und Ber-

Im und war hier einer der
Höhepunkte.
Bei der Restaurierung einiger
Klosterräume konnte nun
auch ein Raum mit den not-
wendigen Sicherheitsmaß-
nahmen versehen werden,
die es ermöglichen, in unse-
rem Stralsund Museum jetzt

auch das Original zu präsen-
tieren.
Am 12. Dezember 201 5 war
es soweit!
Nach einer Feierstunde im
festlich geschmückten Rem -

te die von zwei ”Wikinger-

Damen" der Fachhochschu-
le Stralsund moderiert und
von Schülern der Musikschu-
le Stralsund musikalisch be-
gleitet wurde, konnten die
neuen Räume in Augen-
schein genommen werden.
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Dabei sei hervorgehoben,
dass nicht nur die Museums-
schätze ansehenswert sind,
sondern auch der einzigarti-
gen Architektur des Klosters
Beachtung geschenkt wer-
den sollte. Bei den Bauarbei-
ten wurde darauf geachtet,
dass das Gesamtkloster, das
ja neben dem Stralsund Mu-
seum auch dem Deutschen
Meeresmuseum Heimstatt
ist, wieder erlebbar wurde.
Für jüngere Museumsbesu-
cher gibt es zuerst die Spiel-
zeugabteilung, die aus allen
Zeitepochen Beispiele zeigt.
Nicht unerwähnt sei die Prä-
sentation hier einiger ”Büch-
selbilder", die von allen
Stralsundern geliebt wer-
den.
Dann kommt man aber zu
den wahren Schätzen!
Zunächst werdernuns einige
der Stralsunder Paramente,
kostbare Priestergewänder
aus edlen Materialien des
14. ih., die aus der Kalands-
bruderschaft und der Kirche
St. Nikolai stammten, und

Vom 10-12. März begaben
sich Vorstands- und Beirats-
mitglieder des Bürgerkomi-
tees auf eine Informations-
reise in die Messestadt Leip-
zig. Der Ort erhielt 1 1 65 das
Stadtrecht und ist seit 1409
Universitätsstadt. Bei der
Ankunft waren wir von dem
1905 erbauten größten

von denen vierzig im Besitze
des Museums sind, gezeigt.
Der nächste Höhepunkt sind
die Stralsunder Fayencen,
die in einer atemberauben-
den Schönheit präsentiert
werden.
Ein weiterer Raum erzählt
über den Stralsunder Handel
zu Wasser und zu Lande -

moderne Museumstechnik
macht die Sache spannend.
Aber dann endlich kommt er
.- der GOLDSCHATZ!
Und auch hier ist erst einmal
Geduld gefragt, bis man
endlich vor ihm steht - dem
Hiddenseer Goldgeschmei-
de.
In einer gläsernen Vitrine auf
einer Spirale aufgereiht ist
jedes Stück beleuchtet und
die feine Goldschmiedear-
beit von allen Seiten zu be-
wundern.
Dem ist nun nichts mehr hin-
zuzufügen außer dem drin-
genden Rat. SEHEN Sie
SELBST!

Ingrid Kluge

Kopfbahnhof Europas faszi-
niert. 1 998 wurde der Bahn-
hof modernisiert und es ent-
stand der City-Tunnel. Er un-
terquert den Bahnhof, und
das S-Bahnnetz verbindet
seitdem das Zentrum mit
dem Stadtrand im Süden der
Stadt. Außerdem entstan-
den riesige Verkaufsflächen

Stralsunder Fayencen - die Firma Giese

Betritt man die großartig re-
staurierten und neu gestalte-
ten Räume des Stralsund Mu-
seums gibt es nur Begeiste-
rung. Völlig den

¯

Atem
verschlägt es einem, be-
kommt man die phantastisch
präsentierten Stralsunder
Fayencen zu Gesicht. Eine
traumhaft schön gestaltete
Vitrine zeigt diese Kunstwer-
ke. Da stellt sich sofort die
Frage nach der Herkunft und
Historie der bestechend
schönen Objekte.
Nach wechselnden Besitz-
verhältnissen auf der Insel
Hiddensee wurde die Insel
1754 vom Stralsunder und
schwedischen Kammerrat
Joachim Ulrich Giese käuf-
lich erworben. Giese, ein ge-
schäftstüchtiger Unterneh-
mer - er war Armeelieferant
der schwedischen Krone
und Bankier - fand auch auf
Hiddensee eine Möglichkeit,
unternehmerisch gewinn-
bringend tätig zu werden.
Die Entdeckung einer guten
Tonerde an der nordwestli-
chen Steilküste führte zur Er-
richtung einer Fayence -

manufaktur in Stralsund.
Die Bezeichnung Fayence
stammt von der italienischen
Stadt Faenza, gleichbedeu-
tend mit dem Begriff Majoli-
ka aus dem Spanischen.
Auch heute sind Majolika -

keramiken in beiden Län -

dem sehr verbreitet und ste-
hen bei Touristen hoch im
Kurs.
Der Hiddenseer Ton wurde
mit Sand vom Darß und Ton
aus dem Rheinland ver-
mischt und mit einer
Zinnglasur bedeckt. Die zar-
ten Malereien entsprachen
dem Zeitgeschmack des Ro-
koko. Von Hidderjsee aus
wurde der Ton per Schiff
nach Stralsund gebracht und
in den Werkstätten der Ma-
nufaktur in der Tribseerstras-

se 26 bearbeitet. Noch heu-
te sind im Keller des Hauses
zwei alte Brennöfen erhal-
ten.
Die alte Technik ist auch für

die heutige Töpferei noch üb-
lich. Die Formen werden auf
der Scheibe gedreht, mit den
Händen geformt und einzel-
ne Kleinteile angesetzt. Meh-
rere Brandgänge sind erfor-
derlich für die Festigung der
Glasur und.Bemalung. Her-
gestellt wurden neben Ge-
brauchskeramik wie Tafelge-
schirr auch Zierkeramik, Ka-
cheln und Tisch platten.
Der Handel mit den Fayen-
cen erstreckte sich über die
lokalen Absatzmärkte bis zu
den großen Hansestädten,
auch bis Russland und Skan-
dinavien.
Giese war ein großer Arbeit-
geber, beschäftigte er doch
zwischen 100 und 200 An-
gestellte. Die umfangreiche
Geschäftstätigkeit Gieses
auf anderen Gebieten
(Münzbetrieb, Heringsverar-
beitung, Tuchmacherei)
führten in der Manufaktur
zu Geldschwierigkeiten. So
verpachtete Giese 1766 die
Manufaktur an den Wissen-
schaftler und Arzt Ehren-
reich. Unter seiner und nach-
folgender Pächter gelangte
die Firma zu großer Blüte.
Durch die Explosion des Pul-
verturms am Tribseer Tor
1 770 wurden die Manufak-
turgebäude sehr in Mitlei-.
denschaft gezogen. Zwar
baute Giese die Firma noch
einmal auf, doch die ständi-
ge Produktionsverteuerung
und Absatzschwierigkeiten
führten 1791 zum Konkurs.
Mit der Versteigerung der
Gebäude fand die Ära der

Stralsunder Fayencen ihr En-
de.
Zu den Fliesen, deren Beson-
derheit in der gewellten
Form besteht, kam das Stral-
sunder Museum auf Umwe-
gen. Im Gieseschen Wohn-
haus in Kloster, das nach sei-
nem Tode 1780 von seiner
Witwe bewohnt wurde, Wa-

ren die Wände mit Fliesen
ausgestattet. Schmetterlin-
ge, Insekten und Vögel ”be-
lebten" sehr heiter die Räu-
me. Vorbild für diese zauber-
haften Malereien bildete
eine damals modernste Dar-
stellung aus der ”Ge-
meinnützigen Naturge-
schichte des Thierreichs"
von Georg Borowski. Eine
Ausgabe dieses Werkes be-
findet sich im Besitz des
Stadtarchivs.
Als die Insel nach 1800 den
Besitzer wechselte wurden
die Fliesen in dessen Herren-
haus verbracht. Um 1900
wurden sie vom damaligen
Museumsdirektor gefunden.
Restliche Bruchstücke konn-
ten ansehnlich wiederherge-
stellt werden.
Von den Stralsunder Fayen-
cen befinden sich wertvolle
Stücke in etlichen deutschen
Museen. Vielen privaten
Sammlern, z.B. Weyergang,
ist es zu verdanken, dass un-
ser Museum über einen
zahlreichen Bestand verfügt.
Heute sind alle diese Schätze
in den neu gestalteten Räu-
men zu bewundern.

Ingrid Wähler

I MEIN LEIPZIG LOB ICH Mi
.-- .

und gastronomische Einrich-
tungen.
Ziel der Reise war es, sich mit
Stadtplanern und Denkmal-
schützern zu treffen, um mit
ihnen über ihre Arbeit in den
Austausch zu treten. Im
Neuen Rathaus von 1905,
Sitz der Stadtverwaltung
Leipzig, wurden wir von Frau

Röhniß empfangen und stie-
gen sogleich 300 Stufen
hoch auf den Rathausturm.
Von dort hatten wir einen
Gesamtblick über die Stadt,
die im Krieg zu 60% zerstört
wurde. Anschließend hörten
wir von der Stadtplanerin
Frau Kahl einen Vortrag in
Wort und Bild über die

Stadtentwicklung von Leip-
zig. Es wird ständig an Stadt-
entwicklungskonzepten ge-
arbeitet, denn das ist die
Grundlage für die Fördermit-
telvergabe.
Die Stadt hat z. Zt. 570.000
Einwohner und seit 201 1
jährlich 10.000 Einwohner
Zuwachs. Das Wohnraum-
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konzept in der A!tstadt ge-
staltet sich schwierig. Es
werden zwar 1 .500 Altbau-
wohnungen jährlich saniert,
aber es gibt noch sehr viel
Leerstand in den unsanier-

ten historischen Gebäuden.
Nur 20% der Innenstadt-
häuser haben eine Wohn-
nutzung, das will man än -

dem. Für den stetigen Zu-
wachs werden jährlich 1 .000
Wohnungen, sowie Kitas
und Schulen neu gebaut.
Ausschlaggebend für die
Wirtschaftslage in Leipzig
sind 3 Großansiedler: das
BMW-Werk, der Flughafen
und Porsche. Natürlich hat
die älteste deutsche Buch -

mese seit 70 Jahren einen
großen Anteil an der Wirt-
schaft, sowie die medizini-
schen Messen, Kongresse,
Medien- und die Kreativwirt-
schaft, die Wissenschaft und
Forschung, die Biotechnolo-
gie und nicht zuletzt die Uni-
versität mit ihren 37.000
Studenten.
Interessant und aufschluss-
reich waren die Gespräche
mit den Mitarbeitern des
Stadtforums, sowie mit der
Vorsitzenden der ”Stiftung
Leipziger Denkmalpflege"
Frau Ditze, sowie Herrn
Günther. Zur Gründung des
Forums kam es vor 20 Jahren
mit einigen wenigen interes-

sierten Bürgern, die unbe-
dingt den Abriss weiterer hi-
storischer Denkmale verhin -

dem wollten. Es wurden
Mitstreiter gesucht, Unter-
schriften und Spenden ge-
sammelt, um die Aktion vor-
an zu treiben.
Bürgerinitiativen wurden ge-
gründet, man baute ein
Netzwerk auf, um mit der
Stadtverwaltung, den Initia-
tiven und Investoren zusam-
men zu arbeiten. Man grün-
dete eine Stiftung und eröff-
nete den ”Notrettungs-

fonds" um kurzfristige Not-
instandsetzungsmaßnah -

men finanzieren zu können,
damit der Abriss eines Denk-

maIs verhindert wird.
Über spezielle Führungen
und Veranstaltungen wie
den ”Tag des offenen Denk-
mais" werden Spenden ein-
genommen, um sie dann als
Eigenmittelanteil für wichti-
ge Vorhaben, sogar außer-
halb von Leipzig einzuset-
zen. So hat man ein Zittauer
Objekt vor dem Abriss be-
wahrt. Auch im Internet ist
man präsent und macht auf
den Verfall der Denkmale
aufmerksam.
Mit Herrn Amm, einem Leip-
ziger Stadtführer, erklom-
men wir das Wahrzeichen
von Leipzig, das Völker-

schlachtdenkmal, erbaut von

1898-1913, das an den Sieg
überNapoleon imJahre 1813.
erinnert. Es wurde von Spen-
den errichtet und hat die
Form einer Glocke. Die Ent-
würfe erarbeitete der Archi-
tekt Bruno Schmitz; der Er-
bauer war Clemens Thieme.
Beeindruckend ist das Innere
des Denkmals, angefangen
von den riesigen Fundamen-
ten, der Krypta, der Ruhmes-
halle mit den Figuren, sowie
die Sängergalerie und die
Stifterkuppel. Von der Aus-
sichtsplattform hatten wir
leider keine gute Sicht über
die Stadt, weil das Wetter
nicht mitspielte.
Durch die Innenstadt wurden
wir auch von Herrn Amm ge-
führt, der begeistert über sei-
ne Stadt berichten konnte.
Den Anfang machten wir in
der Thomaskirche von 1212,
wo J. S. Bach 27 Jahre als
Kantor wirkte und der Refor-
mator M. Luther 1 539 pre-
digte. Die Kirche verfügt über
2 Orgeln, die Sauerorgel und
die sogenannte Bachorgel,
die wir am Abend bei der
”Bach Motette" hörten. In-
teressant sind die 7 Mosaik-
fenster mit den Motiven:
”Gefallene Soldaten, Gustav
Adolf, J. S. Bach, M. Luther,
Felix Mendelssohn Bartholdy,
Kaiser Wilhelm I. und das
Friedensfenster".

Der Thomanerchor wurde
1212 gegründet und ist da-
mit der älteste Knabenchor
Deutschlands. Das älteste
Gebäude Leipzigs ist die Ni -
kolaikirche von 1 165, sie ist
dem Schutzpatron der Kauf-
leute, Nikolaus, geweiht. Be-
sonders beeindruckend sind
die als Palmbäume gestalte-
ten Säulen. In dieser Kirche
fanden die Friedensgebete
1 989 statt, mit der eindring-
lichen Aufforderung zur Ge-
waltlosigkeit.
In Leipzig gibt es 30 histori-
sche Passagen und lnnenhö-
fe. Früher fanden hier der
Handel und die Messen
statt. Die Mädler-Passage
von 1895 ist das erste Mes-
segelände. Unter ihr befin-
det sich Auerbachs Keller,
die zweitälteste Gaststätte
Leipzigs, wo schon Goethe
sich vergnügte. Auch wir
verlebten dort einen ver-
gnüglichen Abend mit Me-
phisto und Gretchen.
Wir besichtigten die Häuser
im Barthels Hof, mit den ho-
hen Dächern, die als Wa-
renspeicher genutzt wurden.
Das beweisen noch heute
die Kranbalken. Sehenswert
war auch Speck's Hof von
1908 mit seinen originalen
Fliesenwänden.
Eines der schönsten Renais-
sancebauten Deutschlands

ist das Alte Rathaus am
Markt. Es wurde 1 558 er-
richtet. Beim Bombenangriff
1943 brannte der Dachstuhl
aus, wurde aber von 1946-
1 950 wieder aufgebaut.
Der Sachsen liebstes Ge-
tränk ist der Kaffee. Er wird
schon seit 171 1 im histori-
schen Gebäude ”Zum Arabi-
schen Coffe Baum" ausge-
schenkt. Auch wir kehrten
dort ein, um den Kaffee und
die Torte zu genießen. In den
oberen Etagen befindet sich
ein Museum, in dem wir die
300 Jahre alte sächsische
Kaffeekulturgeschichte er-
lebten.
Nicht nur die alten histori-
schen Bauten begeisterten
uns, sondern auch die Neu-
bauten, zum Beispiel das Ge-
wandhaus, die katholische
Kirche, sowie die neue Uni-
versitätskirche ”Paulinum".
Sie wurde auf den Grund-
mauern der historischen Kir-

ch.e St. Pauli errichtet, die
1968 abgerissen wurde.
Mit vielen Eindrücken und
Informationen kehrten wir
nach Stralsund zurück. Wir
sind froh, dass unsere Denk-
male der Altstadt fast alle sa-
niert sind. Um soweit zu
kommen, hat Leipzig noch
einen langen Weg vor sich.

Karin Buchholz
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DIESTRALSUNDERBASTIONEN

Die Welterbestadt Stralsund
ist bestrebt, ihre mittelalter-
lichen Strukturen zu erhalten
bzw. wieder herzustellen.
In letzter Zeit bemüht man
sich, die Bastionen erlebbar
zu machen - sie sind Be-
standteil des Weltkulturer-
bes.
Die Hanse- und Hafenstadt
Stralsund besaß fast seit ih-
rer Gründung eine Stadt-
mauer (erstmals erwähnt
1256 mit einer Länge von
3.100 m), die allerdings zu-
erst nur aus Erdwällen und
Palisaden bestand. Sie konn-
te dem Lübecker Überfall
1249 natürlich nicht stand-
halten. So baute man nun
eine steinerne Maue in die
die 1 0 Tore, die bereits schon
am Ende des 13. Jh. gebaut
worden waren, einbezogen
wurden. 1 320 war sie fertig-
gestellt.
Die Tore bestanden in der
Regel aus Außen- und In-
nentor und besaßen im In-
neren einen schrägen Ver-

lauf, der einen Durchschuss
in die Stadt verhindern
konnte.
Bekannt sind sechs Wasser-
tore (Fähr-, Semlower, Ba-
den-, Heilgeist-, Langen -

und Frankentor), sowie vier
Landtore (Knieper, Hospita-

1er, Küter und Tribseer Tor).
Erhalten sind heute nur noch
das Knieper und das Küter
Tor.
Im 30-jährigen Krieg kam
die Stadt nach der Wallen -

steinbelagerung zum König-
reich Schweden. Der Fest-

Küterbastion

ungscharakter wurde nun
maßgeblich erhöht, es ent-
standen die Bastionen. Auf
der Landseite befinden sich
die Hospitaler, die Küter, die
Katharinen-, die Tribseer, die
Mühlen-, die Schützen-, die
Weingarten- und die Blau -

turmbastion. Auf der Seesel -
te gibt es die Heilgeist-, die
Kronlastadie- und die Fähr-
bastion.Heute sind die mei-
sten nicht mehr so recht er-

ken nbar.
Am deutlichsten erlebt man
die Kronlastadie, die nach
gründlicher Restaurierung
2012 ihre Strukturen behielt
und als Bastion wieder deut-
lich erkennbar ist.
2007 erfolgte die Umgestal-
tung der Hospitaler Bastion.
Eine umfangreiche Wild -

wuchsbeseitigung war erfor-
derlich. Der alte Baumbe-
stand kam wieder zum Vor-
schein, ergänzt durch
passende Nachpflanzungen.
Ein unter der Bastion liegen-
der Bunker (heute Fleder-
mausquartier) bildet eine
Anhöhe, von der man einen
fantastischen Blick auf den
Sund, auf den Knieper Teich
und auf die durch die gut re-
staurierte Stadtmauer einge-
schlossene Altstadt mit ihren
Kirchen hat.
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In Arbeit ist zur Zeit die Ka -

tharinenbastion, die einmal
ein ähnlicher parkartiger Auf-
enthaltsort werden wird.
Wer aufmerksam unseren
Altstadtgrundriss betrachtet,
kann die Bastionen ringsher-
um entdecken.
Auf den Informationsaufstel -
em sind sie auch alle be-
zeichnet.
1815 kam Stralsund zu
Preußen - letztes Jahr begin-
gen wir diesen Jahrestag -

und 1873 erfolgte die Ent-
festung der Stadt.
Die Bastionen verloren ihre
kriegerische Bedeutung
und sind teilweise gärtne-
risch umgestaltet worden.
Großen Anteil daran hatte
der Königlich -Preußische
Hofgartendirektor Ferdin-
and iühlke (1815-1893),
dessen 200. Geburtstag
2015 begangen wurde. Un-
ter seiner Leitung veränder-
ten sich die Weingarten-,
die Mühlen-, die Hospitaler-

und die Tribseer Bastion.
Gefunden habe ich Angaben
von 1 3-1 5 Bastionen, die
1648 entstanden sein sollen.
In den aufgestellten Stadt-
plantafeln finden sich die 1 1
angegebenen. Was ist aus ih-
nen geworden?
Die Mühlenbastion befindet
sich am Frankenwail, und auf
ihr gibt es eine Kindereinrich-
tung.
Auf der Schützenbastion hat
heute noch der Stralsunder
Busbahnhof seinen Stellplatz.
Die Weingartenbastion war
beliebter Rummelplatz und
der Ort wo jedes Jahr im Ju-
ni das Johanni -Fest gefeiert
wurde. Heute ist dort das
Parkhaus Neuer Markt, um
das aber ein Spazierweg di-
rekt am Frankenteich entlang
möglich ist.
Auf der Blauturmbastion
wurde bereits 1900 eine
Schule (heute Gerhard -

Hauptmann-Schule) gebaut.
Auch auf der Heilgeistbastion

befindet sich ein Parkplatz.
Die Fährbastion, heute kaum
noch wahrnehmbar, ist als
”Nasses Dreieck" bekannt.
Auf der Küter Bastion erfreu-
te einmal ein kleiner Tierpark
die Kindeç heute tut dies ein
guter Spielplatz, ähnlich wie
auch auf der Hospitaler Basti-
on.
Auf der Tribseer Bastion gibt
es eine reizvolle Grünanlage,
die heute der ”Einheitseiche"
einen sicheren Platz bietet.
Habe ich Sie neugierig ge-
macht? Freuen Sie sich auf
die Fertigstellung der Kathari-
nenbastion, und beginnen
Sie von dort dann Ihre Ent-
deckungstour. Gegenüber
der Deutschen Bank am Platz
der Solidarität steht ein Infor-
mationsaufsteller für das
Tribseer Tor und darauf ist
auch der Altstadtplan mit der
Angabe aller Bastionen.
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FAHRSTUHL IM DREIMORDERHAUS
Betritt man den Hausflur
des Hauses Tribseerstr. 30
(Dreimörderhaus), so wird
der Blick sofort auf einen sil-
bergrauen Gitterkäfig ge-
lenkt. Dieser erweist sich
beim näheren Herantreten
als ein bis ins 4. Oberge-
schoss reichender gusseiser-
ner Fahrstuhlschacht. Ge-
genüber der leicht geschwun-
genen Treppe befindet sich
der Eingangsbereich. Er ist
mit einem dem Jugendstil
zuzuordnenden großge -

musterten Ziergitter verse-
hen. In dieses ist die Ein-
gangstür zur Fahrstuhlkabi-
ne so integriert, dass sie nur
durch den Türknopf erkenn-
bar ist. Neben der Tür ist ein
1 1 x 21 cm großes Messing-
schild angebracht: Das
Ruftableau des Fahrstuhls.
Es enthält die Wahlmöglich-
keiten für das Erdgeschoß,
den 1 . bis 4. Stock und den
Keller. Obwohl beide Funk-
tionen deutlich voneinander
getrennt sind, wird der sehr
ansprechende Gesamtem -

druck dieser handwerkli-
chen Arbeit im Jugendstil
nicht beeinträchtigt. Der
auf dem oberen Tableauteil
sichtbar eingearbeitete Na-
me ”Piechatzek" weist auf
den Hersteller hin.
Bei dem Fahrstuhl, der mit
der Fertigstellung des Hau-
ses im Jahre 1913 einge-
baut wurde, handelt es sich

um einen Trommelaufzug.
Die ganz aus Holz gefertigte
Kabine arbeitet ohne Ge-
gengewicht. Eine an der Ka-
bine befestigte Seilwinde,
von einem Elektromotor be-
trieben, ermöglicht das
Hoch- und Runterfahren.
Zwei der Kabineninnenwän -

de waren holzgetäfelt. Die
beiden anderen halbvergla-
sten Wände ermöglichten
einen Blick durch den Git-
terkäfig auf das Treppen-
haus und die Etagenplatt-
formen. Mit einer Ge -

I

Ingrid Kluge

schwmndigkeit
von 0,6 rn/sec
kann der
Fahrstuhl
(früher wie
heute) ent-
weder 4 Per-
sonen oder
Gegenstände
bis 375 kg
befördern.
Die Geräu-
sche beim
Schließen
und Öffnen
der Schutztür,
das laute Zu-
schnappen
der Kabi-
nentür und
das gleich-
mäßige Sum-
men des Mo-
tors erinnern
durchaus an
französische

Filrnausschnitte.
Diese für die damalige Zeit
großartige technische [ei -

stung rief bei den Stralsun -

dem ein großes Interesse
hervor. Ja, man sprach so-
gar von einem technischen
Wunder.

Aus unerklärlichen Gründen
stellte der Fahrstuhl 1936
seinen Betrieb ein. Das führ-
te in der Folgezeit zur Funk-
tionsuntüchtigkeit einzelner
technischer Einrichtungen.
Und es kam noch schlirn-

mer: Nach dem Krieg riß
man die Holzteile aus der
Kabine, um sie für Heiz -

und Brennzwecke zu ver-
wenden. Späterhin wurde
die Kabine für einige Zeit
sogar für Wohnzwecke ge-
nutzt.
In die Gesamtsanierung des
Gebäudes wurde auch die
Wiederinbetriebnahme des
Fahrstuhls einbezogen. Den
Auftrag dafür erhielt die
Spezialfirma ”Koch -Aufzü-
ge" aus Hamburg. Unter
Beachtung sicherheitstech-
nischer und denkmalge-
schützter Vorlagen arbeite-
te man vorhandene Teile
neu auf, bzw. nicht mehr
vorhandene stellte man
nach alten Vorlagen und
Maßen neu her.
So erhielt beispielsweise die
Kabine aus Sicherheitsgrün-
den nicht nur ein völlig neu-
es Stahlgerüst, sondern
auch eine neue Innenaus-
stattung aus Nirostastahl.
Original ist beispielsweise
das Gittergerüst und die
Tür erhalten geblieben.
Seit Mai 2000 können wie-
der Gäste und Bewohner
des Dreimörderhauses den
einzigen in dieser Art in
Deutschland zugelassenen
Aufzug benutzen.

Hans Dieter Maronde

Kronlastadie

Altstadt-Bastion

GESCHICHTE
___

Kleine Geschichte
der Hansestadt Stralsund

Das von Rupert Eilsberger
vorgeIegte kleine Buch zur
Stralsunder Geschichte
konnte Ende 201 5 in 2. Auf-
lage erscheinen. In ihr wur-
den einige Fehler beseitigt

und einige Ergänzungen

vorgenommen. Verändert
wurde vor allem der Um-

schlag, auf dem alle Persön-

lichkeiten dargestellt sind,

um die herum die Geschich-
te Stralsunds angelegt ist.

Das kleine Buch ist bei Hu -

gendubel oder beim Autor

direkt zu beziehen (1 2 � ).
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Tribseer Straße 30



TOUR NACH R

Zu unserer diesjährigen Jahres-
hauptversammlung werden
wir einen Ausflug auf die Insel
Rügen unternehmen mit dem
Ziel, einige alte sanierte Her-
renhäuser aufzusuchen.
Hier ein Kurzdurchlauf:
Herrenhaus Streu in Schapro-

de, dessen Geschichte bis ins
13. Jhrdt. zurückreicht, ist die
erste Station. Nach einem Um-
bau 1871 im neugotischen Stil
war der Gutsbesitz in bürgerli-
cher Hand. Nach 1945 erfolgte
die Enteignung und die typi-
sche Nutzung zu DDR-Zeiten
(LPG-Sitz, Flüchtlingsunter-
kunft u.a.). Ab 2001 wurde das
Anwesen vom neuen Eigentü-
mer, der Familie Reimann,
denkmalgerecht saniert, ein-
schließlich der Parkanlage.
Das Gutshaus Kartzitz ist das

GEN

nächste Ziel. Hier finden wir ei-
ne barocke Gutsanlage vor, die
ehemals im Besitz der Familie
Usedom war. Die letzten Besit-
zer, die Familie von Schinkel,
nahm sich 1 945 das Leben. Da-
nach erfuhr das Anwesen die
in der DDR-Zeit übliche Nut-
zung. Nach 1990 ging es an
den derzeitigen Nachfolger
zurück, der es hervorragend
sanierte und den im englischen
Stil angelegten Landschafts-
park der Öffentlichkeit zugang-
lich machte. Als derzeitiger
Pächter fungiert Graf zu Inn -

Knyphausen als Hotelbetreiber
und Landwirt.
Eine besondere Sehenswürdig-
keit verbirgt sich im Gutshaus
Boldevitz. Das schon von
1635 stammende Haus wurde
vom Regierungsrat Olthoff

umgebaut. Von 1762 - 1764
ließ er den Festsaal mit den
berühmten Tapetenmalereien
von Jacob Philipp Hackert aus-
statten. Gleiches findet sich be-
kanntermassen im Olthoff-
schen Palais in Stralsund. In
Boldewitz half die ”Deutsche
Stiftung Denkmalschutz" bei
der Restaurierung. Im Sommer
ist Boldewitz ein beliebter Ort
innerhalb der Festspiele MV.
Kammerkonzerte in der klei-
nen Kapelle oder Open -air-
Konzerte im Park ziehen die
Besucher an.
Einen besonderen Ort finden
wir in Pansewitz vor. Das im
16. Jhrdt. im Stil der Renais-
sance erbaute Schloss existiert
leider nur noch als Restruine.
Ehemals im Besitz der Familie
von Krassow wurden Schloss

und Park bis 1945
von den schon er-
wähnten von Kny-
phausens be-
wohnt. Auch hier
wurde 1945 ent-
eignet. Die Anfän-
ge der umfangrei-
chen Parkanlage
stammen aus dem
17. Jhrdt. Auch sie
wurden später zum Land-
schaftspark umgestaltet. Als
Aussenstelle der EXPO 2000
wurde der historische Park aus
der Verwilderung herausgeholt
und zum öffentlichen Spazier-
erlebnis. Es gibt wunderschöne
Alleen mit besonderen Bäu-
men und romantisch gelegene
Teiche. Seit einigen Jahren wird
die Anlage als Friedwald ge-
nutzt.

Den Abschluss unserer Fahrt
wird ein Orgelkonzert in der
Gingster Kirche bilden.
All unser Lesern empfehlen wi
einmal einen Ausflug zu unter-
nehmen zu den zahlreichen
Schlössern und Herrenhäusern
in unserem Bundesland. Erfreu-
en Sie sich an dem wiederer-
standenen Glanz in den alten
Gebäuden.
Es lohnt sichl Ingrid Wähler

I ¯ FORTSCHREIBUNG DES MANAGEMENTPLAN ALTSTADT
.

Die Bürgerschaft der Hanse-
stadt Stralsund hat am 21 . Ja-
nuar 201 6 die erste Fortschrei-
bung des Managementplans
Altstadt beschlossen. Der ge-
naue Titel lautet ”Manage-
mentplan Altstadt - Fortschrei-
bung 201 5". Die erste Fassung
des Managementplans wurde
im Jahr 2000 erarbeitet; sie
war Voraussetzung für den
Antrag, die Altstadt von Stral-
sund (gemeinsam mit Wismar)
in die UNESCO-Welterbeliste
aufzunehmen. In dem Stral-
sunder Managementplan -

Wismar hat einen eigenen -

wurden und werden bereits
bestehende Pläne, zum Bei-
spiel der städtebauliche Rah-
menplan und das Einzelhan-
delskonzept zusammengefas-
st. Das Gesamtwerk ist eine
”maßgebliche Beurteilungs-
grundlage" für die Sanie-
rung und andere bauliche
Maßnahmen in der Altstadt.
Die Fortschreibung 201 5 ist wie
der erste Managementplan ein
umfangreiches Werk, das im
November 201 5 öffentlich aus-
gelegt und am 17. November

2015 in einer Bürgerversamm-
lung öffentlich diskutiert wur-
de. Über die eingegangenen
Vorschläge wurde im Rahmen
einer sogenannten Abwägung
entschieden.
Seit Inkrafttreten des Manage-
mentplans wird die Umset-
zung der darin enthaltenen
Ziele und Maßnahmen natür-
lich auch dokumentiert und
kontrolliert. Viele der im Jahre
2000 aufgeführten Ziele sind
bereits erreicht worden. Das
betrifft insbesondere den Sa-
nierungsstand der Gebäude in
der Altstadt. So enthält der
Rahmenplan (Kapitel B) sehr le-
senswerte Ausführungen über
die Entwicklung der Altstadt
von 2000-2014, aufgeteilt
nach Bauten md. Straßen, Plät-
zen und Grünflächen, nach
Einwohnern und nach Touris-
mus. Die Fortschreibung ent-
hält ein gesondertes Kapitel
(Kapitel C) zum Denkmalschutz
und zur Denkmalpf lege.
Der Stralsunder Management-
plan ist im Internet abrufbar
unter Stralsund.de/Leben in
Stralsund/Planen Bauen Woh-

nen/Stadtentwicklung/Stadt-
raum Altstadt! Handungskon-
zepte und Rechtsgrundlagen.
Eine Fortschreibung war erfor-
derlich, weil sich auf einigen
Gebieten veränderte Rahmen -

bedingun'gen ergeben hatten.
Das betrifft insbesondere das
inzwischen entwickelte Ver-
kehrskonzept Altstadt, das ein-
zuarbeiten war. Ferner waren
Projekte und Maßnahmen neu
zu definieren, die in der Zu-
kunft der Altstadtentwicklung
weitere Impulse geben sollen.
Hier sollen vom Verkehrskon-
zept nur die Maßnahmen ge-
nannt werden, die in der Bür-
gerschaft umstritten waren,
und wo es auch noch Verände-
rungen im Managementplan
gab:
Die vorgesehene Reduzierung
der Fahrgeschwindigkeit in der
Altstadt auf 20 km/h wird nicht
eingeführt! Die Nord-Süd -Ver-
bindung zwischen Altstadt und
den Hafeninseln, das betrifft
insbes. die Brücken, wird für
den KFZ-Verkehr grundsätzlich
aufrechterhalten. Und: Die
Straße am Fischmarkt wird in

Richtung Seestraße von der
Langenstraße bis zur Fährstraße
als Einbahnstraße ausgewiesen.
(Der Verkehr in umgekehrter
Richtung soll dann nur über die
Wasserstraße laufen).
Hoch interessant ist dann die Zu-
sammenstellung der Projekte
und Maßnahmen in der Alt-
stadt, die der Entwicklung wei-
tere Impulse verleihen sollen:
Gebäudeneubau: Quartier
65 auf der nördlichen Hafen in -

seI, Quartier 33 vor der Jakobi-
kirche, Quartier 9 auf der Tief-
garage und Quartier 60 am
Frankenwall. (Hier fehlen die
vorgesehenen Neubauten Am
Fischmarkt, dazu un±er Bauge-
schehen).
Gebäudesanierungen: Jo -

hanniskloster, Jakobikirche,
Katharinenkloster und Kampi -

scher Hof.
Plätze, Straßen, Gassen,
Freiflächen: Nördliche Hafen-
insel - Umgestaltung der Kaif-
lächen, Wiederherstellung der
Verbindungsgasse zwischen
Wasserstraße und Heilgeist-
straße, Neuer Markt - Umge-
staltung, Sanierung, Marien-
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kirche - Umgestaltung des
Umfelds, Erneuerung und Um-
gestaltung weiterer Bastionen,
Am Fischmarkt - Umgestal-
tung.

Rupert Eilsberger
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